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von Formbildungspotenzia-
len. So verstanden schweißt 
Kultur »Sinn« zu Bedeu-
tungskomplexen zusammen 
(vgl. S. 79). So könnte die 
Lücke zwischen einem all-
zu unbestimmten Medium 
wie »Sinn« und konkreten 
Medien wie Sprache, Wahr-
heit oder Geld geschlossen 
werden. Gleichsam quer zur 
Logik der funktionalen Dif-
ferenzierung liegend könnte 
es dann auch Kultur sein, 
die unterschiedliche Funkti-
onssysteme über Interpenet-
ration zu koppeln vermag.

Als konkreten Anwen-
dungsfall der Reflexionen 
über Kultur behandelt 
R. das Thema religiöser 
(In‑)Toleranz. Der Autor 
verweist darauf, dass eine 
gewisse Form gewaltbe-
reiter Märtyrerlogik als 
spezifisch modernes Phä-
nomen zu betrachten sei, 
weil darin religiöse Kom-
munikation mit radikaler 
Individualisierung kombi-
niert wird. Weniger über-
zeugend gelingt freilich die 
Darstellung von »Toleranz« 
als notwendige Anpassung 
religiöser Weltdeutung an 
die zunehmende funktio-

nale Differenzierung mo-
derner Gesellschaften. Der 
Mehrwert der im ersten 
Teil vorgelegten Kulturre-
flexion für das Schlusska-
pitel ist nicht erkennbar, so 
dass das – durchaus lesens-
werte – Buch letztlich aus 
zwei kaum ineinander ver-
zahnten Teilen besteht.

Wilhelm Guggenberger

Viktoria Schmidt-Linsenhoff, 

Karl Hölz, Herbert Uerlings (Hg.):

Weiße Blicke. Geschlechtermythen 

des Kolonialismus.

Jonas-Verlag, Marburg 2004. ISBN 

3-89445-333-8, 216 Seiten.

Die Beiträge dieses Bandes 
sind aus einem interdiszip-
linären Diskussions- und 
Arbeitsprozess rund um die 
Themen »Subjekt«, »Identi-
tät« und »Gender« entstan-
den. In der Tat ist ein wert-
voller Beitrag dieses Werks, 
dass es nicht einfach einem 
dieser vieldiskutierten 
Themenfelder zugeordnet 
werden kann, sondern eine 
weite Bandbreite von An-
sätzen umspannt. Schmidt-
Linsenhoff et al. haben her-
vorragende Arbeit geleistet, 
ein interessantes Potpourri 

mit verschiedensten diszip-
linären Hintergründen und 
Perspektiven zusammenzu-
stellen.

Ein wichtiger Fokus 
dieses Bandes, ist die Bild-
lektüre. Fünf Beiträge wid-
men sich diesem Feld. Der 
vereinende Bogen ist der 
Austausch zwischen zwei 
kulturellen Welten, wobei 
eine die andere in ihr Selbst-
bild integriert. Interessant 
sind die verschiedenen Aus-
drücke von Macht in diesen 
Welten, der Transfer von 
Symbolik und Attributen, 
die als typisch für das an-
dere stilisiert in das eigene 
übernommen werden. Im 
Gegensatz zu dem in der Li-
teratur verbreiteten Fokus 
auf Orte der Begegnung als 
kulturelle Schnittmengen 
schenken die Bildlektüre-
Beiträge weniger diesem 
Bedeutung als den Metho-
den der Selbstdarstellung, 
die oft keine Begegnungs-
erfahrung der Hauptakteu-
rin in der »fremden« Kultur 
beinhalten. Einige Beiträ-
ge, wie z. B. jener über das 
Mohrenbild von Katja Wolf 
oder die Darstellung von 
Madame de Pompadour als 

Türkin von Nina Trauth, 
veranschaulichen diese Idee 
besonders gut. Aus diesem 
Blickwinkel und in An-
betracht der nicht minder 
interessanten literarischen 
Beiträge in diesem Band 
stellt sich die Frage, wie 
wichtig denn tatsächlich 
die interkulturelle Begeg-
nung zur Konstruktion von 
Alterität und Stereotypen 
ist. Zur Überwindung der 
bloßen Dichotomien wird 
ein starker Akzent auf die 
diskursive Konstrukti-
on von Rasse, Klasse und 
Geschlecht gesetzt. Nicht 
überraschend greifen die 
Autoren in diesem Kontext 
oft auf Kontexte wie die 
Lacansche Maske, Bhabhas 
Mimikry oder Time-Lag 
zurück. Doch obwohl di-
ese Beiträge mit dem be-
kannten postkolonialen 
feministischen Portfolio 
arbeiten, eröffnen sie durch 
die Analysen gezielter Mo-
tive neue Blickwinkel für 
die LeserInnen.

Tina Claudia Chini
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